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„Seid aber Täter des Worts und nicht Hörer allein; sonst be-

trügt ihr euch selbst. Denn wenn jemand ein Hörer des 
Worts ist und nicht ein Täter, der gleicht einem Mann, der 
sein leibliches Angesicht im Spiegel beschaut; denn nach-

dem er sich beschaut hat, geht er davon und vergisst von 
Stund an, wie er aussah. Wer aber durchschaut in das voll-

kommene Gesetz der Freiheit und dabei beharrt und ist nicht 
ein vergesslicher Hörer, sondern ein Täter, der wird selig 
sein in seiner Tat. Wenn jemand meint, er diene Gott, und 

hält seine Zunge nicht im Zaum, sondern betrügt sein Herz, 
so ist sein Gottesdienst nichtig. Ein reiner und unbefleckter 

Gottesdienst vor Gott, dem Vater, ist der: die Waisen und 
Witwen in ihrer Trübsal besuchen und sich selbst von der 
Welt unbefleckt halten.“ 

Jak 1,22-27 
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Liebe Gemeinde, wer ist der Täter? So lautet die Frage beim 

„Tatort“ oder in einem spannenden Krimi liest. Wer war der 
Täter? So fragt der Lehrer vor versammelter Klasse, wenn 
jemand eine Scheibe eingeschlagen hat. So fragt der Vater, 

wenn die Kinder sich gestritten oder sonst etwas angestellt 
haben.  

Normalerweise meldet sich auf diese Frage keiner freiwillig. 

Da herrscht Schweigen! Keiner will’s gewesen sein. Keiner 
hebt die Hand. Stattdessen gibt es Anschuldigungen: „Der 

war’s!“ – Oder der Übeltäter ist längst untergetaucht. 

Auch unser Predigttext fragt nach dem Täter. Aber hier wird 
kein Bankräuber oder Übeltäter gesucht, sondern der Täter 
des Worts. Und hier möchte Jakobus gerne alle Hände sehen 

– auch unsere! Als Täter des Wortes. Das ist eine Aufforde-
rung, die wir alle nötig haben. Wir werden daran erinnert: 

Glaube ohne Werke ist kein Glaube. Christsein ohne Früchte 
ist Selbstbetrug. Wer ist ein Täter?  

1. Seid Täter des Wortes – und nicht Hörer allein.  

2. Schaut gründlich in den Spiegel.  
3. Vergesst nicht, wem ihr dient 

Mancher hat sich gefragt, ob Jakobus hier nicht einen fal-
schen Schwerpunkt setzt. Werden wir nicht allein aus Gna-

den gerettet, als Geschenk Gottes? Auch Jakobus weißt das. 
Letzte Woche haben wir gehört:  

Jak 1,17f: „Alle gute Gabe und alle vollkom-

mene Gabe kommt von oben herab, von dem 
Vater des Lichts … Er hat uns geboren nach sei-

nem Willen durch das Wort der Wahrheit.“  

Gott allein hat unsere Wiedergeburt, unsere Bekehrung, be-
wirkt. Er hat uns durch Christus Vergebung der Sünde, 

neues Leben und die ewige Seligkeit geschenkt. Das setzt 
Jakobus voraus. Ihm geht es hier um etwas anderes. 
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Jakobus spricht hier Menschen an, die schon bekehrt sind. 
Er redet zu solchen die das Wort regelmäßig hören und ken-

nen. Er redet hier also auch zu uns. 

Er erinnert uns daran, dass wir der Botschaft von Jesus nicht 
nur lauschen, sie kennen und darüber reden sollen. Wir sol-

len sie auch in die Tat umsetzen. Und gerade hier liegt oft 
unser Problem: Wir kennen die frohe Botschaft. Wir hören 
es immer wieder, dass Jesus für unsere Sünde am Kreuz 

gestorben ist und uns das ewige Leben schenkt. 

Wenn man das immer wieder hört – Jesus hat alles getan, 
du musst nichts machen – dann kann es passieren, dass 

man sich darauf ausruht. Der Teufel versucht uns träge zu 
machen und uns einzureden: „Was du tust, ist unwichtig. 

Du kannst leben, wie du willst – es wird dir ja sowieso ver-
geben. Alles Gnade!“ 

Dann werden wir womöglich gleichgültig und lassen Gottes 
Wort nicht mehr an unser Herz heran. Wir hören es – aber 

oft nur noch aus Gewohnheit.  Wir fühlen uns vielleicht nicht 
mehr angesprochen. Wir nehmen das Wort nicht mehr mit 

demütigen Herzen an, sondern stehen über den Dingen: 
„Kenn ich schon, weiß ich alles...“ Oder wir meinen, mit dem 
Hören ist es getan, für mehr haben wir sowieso keine Zeit.  

Jakobus sagt: „Wer so denkt, betrügt sich selbst.“ Denn wer 
wirklich zugehört hat, der kann sich nicht entspannt zurück-
lehnen. Den lässt das nicht gleichgültig, was er hört. 

„Glaube ohne Werke ist tot.“ sagt Jakobus ein paar Verse 
später. So sagt es auch Jesus:  

 Mt 7,21: „Es werden nicht alle, die zu mir sa-

gen: ‚Herr, Herr!‘, in das Himmelreich kom-
men, sondern die den Willen tun meines Vaters 
im Himmel.“ 
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Werden wir nun doch durch unsere Werke selig? Nein, völlig 
ausgeschlossen: 

„Sie sind allesamt Sünder und ermangeln des 
Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten, und 

werden ohne Verdienst gerecht aus seiner 
Gnade durch die Erlösung, die durch Christus 

Jesus geschehen ist.“ 

Aber rettenden Glauben ohne Werke gibt es so wenig wie 
Bäume ohne Früchte. Glauben und Glaubensfrüchte sind un-

trennbar miteinander verbunden. Wo ein Mensch erkennt, 
was Gott zu seiner Rettung gegeben hat – nämlich das Le-

ben seines Sohnes – da will er aus Dankbarkeit dem, der ihn 
gerettet hat, mit seinem ganzen Leben dienen. Gewiss, was 
wir an guten Werken in diesem Leben zustande bringen, 

bleibt unvollkommen. Unsere Werke können uns nicht selig 
machen. Aber sie gehören dazu als Früchte und Kennzei-

chen des Glaubens. 

Wer es glaubt, dass er allein aus Gnade gerettet worden ist, 
der wird ganz natürlich solche Taten vollbringen, die Gott 

gefallen. Weil wir aber auch den alten Menschen, unser sün-
diges Wesen in uns tragen, haben wir diese Erinnerung nö-
tig, damit wir nicht müde werden. Jakobus sagt: Seid Täter 

des Wortes! Wendet Gottes Wort auf euer Leben an! Oder 
anders gesagt: Überprüfe dein Glaubensleben! Überprüfe, 

ob du Gottes Wort richtig hörst! Denn wenn dein Glaube le-
bendig ist, dann werden auch die Werke nicht fehlen. Wenn 
du keine Werke bei dir siehst, dann liegt das vielleicht daran, 

dass mit deinem Glauben etwas nicht stimmt. Wie finde ich 
nun heraus, ob ich bloßer Hörer oder Hörer und Täter bin? 

Schaut gründlich in den Spiegel. 

Die meisten von uns tun das täglich mindestens einmal, da-
mit man weiß, wie man aussieht, bevor man auf die Straße 

geht. Nun erzählt Jakobus von einem, der schaut in den 



Seite | 6  

 

Spiegel. Er sieht sich sein Bild genau an. Sein Problem ist 
nicht, dass er seine Problemzonen nicht wahrnimmt. Aber 
er nimmt sie nicht ernst: 

„Er geht davon und vergisst von Stund an, wie 

er aussah.“  

Er vergisst schnell, wie er eigentlich aussieht und geht zur 

Tagesordnung über. Nun kann es peinlich sein, wenn man 
mit ungekämmten Haaren oder mit Zahnpasta im Gesicht 

unter die Leute geht. Wenn wir aber das nicht ernst nehmen, 
was wir in Gottes Spiegel sehen, dann ist das nicht nur pein-
lich, sondern tödlich. Gottes Wort ist wie so ein Spiegel, der 

uns zeigt, wie wir aussehen. Da wird uns der Spiegel vorge-
halten. Wir sehen, wie Gott uns sieht.  

Und dieser Spiegel zeigt uns zuerst unsere Schuld vor Gott. 

Er zeigt uns, dass wir – so wie wir sind – Gott nicht gefallen 
können und dass wir allein verloren wären. Da wird uns be-
wusst, dass wir Hilfe brauchen, Gottes Hilfe. Wir sind auf 

seine Rettung angewiesen. Aber wir sehen darin auch, wie 
Gott uns Hilfe und Rettung anbietet. 

Aber was ist nun, wenn ich zwar in den Spiegel schaue, aber 

was ich sehe, dass bleibt ohne Folgen? Was ist, wenn ich 
vergesse, wie Gott mich sieht? Wie ich vor Gott dastehe? 

Was Gott von mir fordert, nämlich vollkommene Heiligkeit? 
Was ist, wenn ich vergessen habe, dass ich niemals Gottes 
Ansprüchen genügen kann und dass ich ohne Gott hoff-

nungslos verloren bin? Was wäre, wenn ich Gottes Wort 
zwar höre, aber ich fühle mich nicht mehr angesprochen, 

wenn er mir sagen lässt: Du bist schuldig. Du verdienst den 
Tod! 

Ein vergesslicher Hörer hat sich an diese Worte gewöhnt. Er 
denkt, es ist normal, dass Gott uns gnädig ist. Ein vergess-

licher Hörer will sich aber von Gott nicht allzu sehr in sein 
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Leben hineinreden lassen. Er lebt weiter, wie bisher. Sein 

Glaube wird schwächer und schwächer. Er hört das Wort 
noch, aber es bringt keine Frucht mehr in ihm. Es geht zum 
einen Ohr rein und zum anderen wieder raus. Er hört nur 

noch oberflächlich. Er ist ein Hörer, aber kein Täter. Deshalb 
sagt Jakobus:  

„Wer aber durchschaut in das vollkommene 

Gesetz der Freiheit und dabei beharrt und ist 
nicht ein vergesslicher Hörer, sondern ein Tä-

ter, der wird selig sein in seiner Tat.“ 

Auch hier schaut einer in den Spiegel des Wortes.  Aber er 
ist kein vergesslicher Hörer. „Er schaut hindurch.“ Wörtlich 

steht da: „Er bückt sich, um sich das genau anzuschauen.“ 
So, wie sich einer eine kleine Blume im Gras ganz genau 

unter die Lupe nimmt! So beschaut der intensiv sein Spie-
gelbild. Und er bekommt den richtigen Durchblick. Das ist 
der Hörer, der zum Täter wird, wie Gott ihn sich wünscht. 

Er hört die Botschaft der Bibel. Er nimmt sich Zeit dafür und 
prägt sie sich immer mehr ein. Ihm wird immer wieder be-

wusst, wie sehr er Christus braucht. Und diese Botschaft 
wird sein Leben bestimmen. 

Bin ich so ein Hörer? Erkenne ich: Gott meint mich, wenn er 
sagt: „Aus dem Herzen kommen böse Gedanken.“ Gott 

meint mich, wenn er sagt: „Das Denken und Wollen des 
Menschen ist böse von Jugend?“ Erkenne ich immer wieder, 

dass ich jeden Tag vor Gott stehe als ein elender Sünder, 
der nichts anderes bitten kann, als nur: „Gott, sei mir Sün-

der gnädig.“ Dann darf ich glauben: Christus hat sein Leben 
auch für mich in den Tod gegeben. Gott spricht auch mich 
durch seinen Sohn gerecht.  

Das „vollkommene Gesetz der Freiheit“ meint hier das ganze 

Wort Gottes. Hier finden wir die Gebote, Gottes Gesetz. Wir 
nehmen sie Gebote dankbar als Spiegel, der uns immer 
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wieder erdet, weil er uns zeigt, wie wir vor Gott wirklich da-
stehen. Und wir nehmen sie als Fingerzeige, wie wir Gott 
danken können. Die Gebote engen uns nicht ein, sondern 

befreien uns zu einem gottgefälligen Leben. Wir finden hier 
aber auch das befreiende, rettende Evangelium. Gott hat 

uns durch Christus frei gemacht vom ewigen Tod. Er schenkt 
uns ewiges Leben. Er hat uns auch frei gemacht von dem 
Zwang zu sündigen. Wer diese Freiheit erkennt und schätzt, 

der hat den Durchblick. Der will in dieser Freiheit bleiben:  

„Wen der Sohn frei macht, der ist wirklich frei.“ 

Von so einem Menschen sagt Jakobus: Er ist ein Täter des 
Wortes. Wer das Gesetz der Freiheit erkannt hat, der muss 
nicht mehr zu guten Taten aufgefordert werden. Sondern 

diese Taten werden mit Sicherheit nicht ausbleiben. Er will 
nichts mehr, als Gott gefallen. Er hört das Wort mit offenem 

Herzen. Das Wort schlägt Wurzeln in seinem Leben. Und 
dieses Wort hat Kraft, Dinge zu verändern und selig zu ma-
chen. Deshalb: Schaut in den Spiegel und vergesst nicht, 

für wen ihr arbeitet! 

Stellen wir uns vor: Da ist ein Unternehmer. Der holt einen 
Arbeitslosen von der Straße. Nimmt ihn in seine Firma und 

stellt ihn ein – ohne zu fragen, was er gelernt hat und was 
er kann! Im Betrieb arbeiten lauter Leute wie er – Leute von 

der Straße. Nun fragt der neue: Wie kann ich ihnen danken? 
Der Chef sagt. Hier ist unsere Firmenphilosophie: Bringen 
Sie ihre Gaben ein für die Firma und ihre Kollegen. Kümmern 

Sie sich um das Wohl aller Mitarbeiter. Und erzählen Sie al-
len von unserer Firma. Helfen Sie mit, dass noch viele hier 

eine neue Existenz finden. 

Diesen Rat wird der neue Arbeitnehmer gern befolgen. Aus 
Dankbarkeit, dass er ein neues Leben beginnen kann. Und 
so dürfen auch wir erkennen: Gottes Willen dient nur zu un-

serem Besten. Es gibt nichts Schöneres, als Gott aus 
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Dankbarkeit zu dienen. Jakobus nennt drei Beispiele, die un-

ser neues Dienstverhältnis beschreiben. Zuerst ruft er uns 
auf: „Zähmt eure Zunge!“ 

Die Zunge ist zwar ein kleiner Körperteil, aber sie kann gro-

ßen Schaden anrichten: Lügen, über andere herziehen, an-
dere schlecht machen, sie beschimpfen, hinter ihrem Rü-
cken reden usw. Oft genug hat auch unsere Zunge solchen 

Schaden angerichtet. Wie oft haben wir das gar nicht gewollt 
oder haben es gar nicht gemerkt. Und doch sind die Sünden 

der Zunge nicht nur ein Verstoß gegen irgendeine Firmen-
philosophie. Aus einem Mund Loben und Fluchen – das passt 
nicht zu Gottes Kindern. Denn auch die Menschen, die wir 

beschimpfen oder von denen wir schlecht reden, sind Men-
schen, für die Jesus gestorben ist. 

„Wo viel Worte sind, da geht’s ohne Sünde 

nicht ab...“ (Spr 10,19)  

Wie viel Schaden entsteht durch unbedachtes Reden. Wie 
oft wäre es besser gewesen zu schweigen. Auf diesem Ge-

biet gibt es viel zu tun. Da können wir eine Menge an uns 
arbeiten, um unsere Zunge zu zähmen. Der Heilige Geist 

gibt uns die Kraft dazu. So, wie ein wildes Pferd auch erst 
zugeritten und gezähmt werden muss, so sollen wir unsere 
Zunge zähmen und immer mehr Christi Willen folgen. Frei-

lich, auch gezähmte Pferde brechen manchmal noch aus o-
der gehen mit dem Reiter durch. So werden wir es in diesem 

Leben nie ganz schaffen, unsere Zunge im Zaum zu halten. 
Doch auch für die Schuld, die wir durch unsere Zunge auf 

uns laden, ist Jesus gestorben. Wenn wir nur erkennen, wie 
nötig wir Jesu Vergebung haben, dann sind wir schon Täter 
des Wortes. Dann setzen wir sein Wort in die Tat um. 

Jakobus nennt ein weiteres Beispiel:  

„Ein reiner und unbefleckter Gottesdienst vor 
Gott, dem Vater, ist der: die Waisen und 
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Witwen in ihrer Trübsal besuchen.“  

Wir sollen uns unserer Umwelt zuwenden. Wer nur an sich 
denkt, der ist ein schlechter Täter des Wortes, ein vergess-

licher Hörer. Wir können für andere Menschen da sein und 
uns um sie kümmern, weil sich Gott um uns kümmert. Wit-

wen und Waisen, waren damals die Schwächsten der 
Schwachen, die Ärmsten der Armen, denn es gab kein sozi-

ales Netz. Zu allen Zeiten gibt es Menschen, die besondere 
Fürsorge brauchen: Kranke, Einsame, Alte, Demente, Arme, 
Verfolgte, Ausgestoßene. Auch heute gibt es solche Men-

schen in unserem Umfeld. Hier können wir unseren Gottes-
dienst fortsetzen. Jesus sagt: 

„Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt 

mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewe-
sen, und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich 
bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich 

aufgenommen usw.“  

Die Gerechten werden dann fragen: Wann haben wir das 

getan? Und Jesus wird antworten:  

„Was ihr einem dieser Geringsten getan habt, 
das habt ihr mir getan.“  

Das ist Gottesdienst. Und wir haben viele Möglichkeiten zu 
dieser Art von Gottesdienst. Gott hat uns ja reich beschenkt. 

Wo können wir mit unseren Gaben denen dienen, die krank, 
alt oder einsam sind? Wir wollen sie nicht vergessen, denn 
Gott hat uns nicht vergessen. Er ist in unserer Not zu uns 

gekommen, um uns zu helfen.  

Hier ist das dritte Beispiel:  

„[Das ist Gottesdienst] … sich selbst von der 

Welt unbefleckt halten.“  
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Nach der Hinwendung zu denen, die unsere Hilfe nötig ha-
ben, werden wir aufgefordert zur Abkehr von der Welt. Wir 
sollen uns von der Welt unbefleckt halten: Wie? Indem wir 

die Werte und Maßstäbe der Welt nicht übernehmen. Da gibt 
es vieles, wo wir nicht mitmachen können und wollen: Ego-

ismus und Ellbogenmentalität; Unversöhnlichkeit und Lieb-
losigkeit; alles, was mit dem sechsten Gebot zusammen-
hängt, Abtreibung oder das Streben nach immer mehr ma-

teriellen Dingen. Das alles ist mit den Werten der Welt ver-
einbar, aber nicht mit Gottes Werten.  

Deswegen ist es hier nötig, dass wir uns abwenden von der 
Welt, dass wir nicht mit dem Strom schwimmen. Dazu müs-
sen wir uns klar machen, dass wir zwar in der Welt leben, 

aber nicht von der Welt sind. Diese Welt ist nicht unser wah-
res Zuhause.  Wir sind auf der Durchreise. Es ist gar nicht 

so gut, wenn wir es uns jetzt schon zu bequem machen, 
denn wir haben unsere Heimat noch nicht erreicht. Die Welt, 
die auf uns wartet, die hat Christus schon vorbereitet.  

Damit wir dort auch ankommen, ist es nötig, im Glauben zu 
bleiben. Deshalb gibt uns Jakobus den Auftrag: Seid Täter 

des Wortes und nicht nur Hörer. Schaut in den Spiegel sei-
nes Wortes. Vergesst nicht, wem ihr dient und was Gott in 
euch sieht: gerechtfertigte Sünder. Sünder, die durch den 

Glauben an den Sünderheiland gerecht gesprochen sind. 
Wenn wir das immer wieder hören und uns zu Herzen gehen 

lassen, dann bleiben wir auf dem richtigen Weg. Dann sind 
wir nicht nur Hörer, sondern dankbare Täter des Wortes, die 
auch von dem reden, was sie gesehen und gehört haben. 

Gebe Gott, dass wir nicht vergessen, was wir gehört haben. 
Dann sind wir Täter des Wortes. Amen. 

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser menschli-
cher Verstand es je begreifen kann, der bewahre eure Her-
zen und Gedanken im Glauben an Christus Jesus.“ (Phil 4,7). 

Amen.  
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1. Herr, für dein Wort sei hoch gepreist; / lass uns dabei 

verbleiben / und gib uns deinen Heilgen Geist, / dass wir 
dem Worte glauben, / dasselb annehmen jederzeit / mit 

Sanftmut, Ehre, Lieb und Freud / als Gottes, nicht der 
Menschen. 

2. Öffn uns die Ohren und das Herz, / dass wir das Wort 
recht fassen, / in Lieb und Leid, in Freud und Schmerz / es 

aus der Acht nicht lassen; / dass wir nicht Hörer nur allein 
/ des Wortes, sondern Täter sein, / Frucht hundertfältig 

bringen. 

5. Lass uns, solang wir leben hier, / den Weg der Sünder 
meiden. / Gib, dass wir halten fest an dir / in Anfechtung 

und Leiden. / Rott aus die Dornen allzumal, / hilf uns die 
Weltsorg überall / und böse Lust bekämpfen. 

6. Dein Wort, o Herr, lass allweg sein / die Leuchte unsern 
Füßen; / erhalt es bei uns klar und rein. / Hilf, dass wir 

draus genießen / Kraft, Rat und Trost in aller Not, / dass 
wir im Leben und im Tod / beständig darauf trauen. 

LG 208,1+2+5+6 

 

 


